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Allein gelassen: In unserem Rechtssystem, sagen Juristen, bleibt die Sichtweise des Kindes nach der Trennung oft auf der Strecke Foto: dpa
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Wenn Väter sich nicht kümmern

Viele Väter bekommen Beruf und
Familie nach wie vor nicht unter ei-
nen Hut und wollen das auch gar
nicht: So nehmen lediglich 13 Pro-
zent der Papas eine Auszeit oder
treten beruflich kürzer, um sich um
ihre Kinder zu kümmern. Dafür ar-
beiten aber 68 Prozent der Mütter
weniger oder machen für die Kin-
der eine Pause im Job. Eine reprä-
sentative Forsa-Umfrage ergab,
dass jeder zweite Vater auch gar
nicht kürzer treten will. Fast jeder
Dritte kann sich das zwar vorstel-
len, schafft es aber nicht, dies auch
umzusetzen. Bei den Müttern wol-
len nur 15 Prozent keinesfalls weni-
ger arbeiten. Es sind vor allem fi-
nanzielle Sorgen, die Eltern von ei-
ner beruflichen Pause abhalten. –

Dies bejahten 59 Prozent der Be-
fragten. Lediglich sechs Prozent
haben Angst vor einem Karriere-
Aus. Mehr als jeder Fünfte musste
bereits einmal wegen seines Jobs
einen Urlaub absagen oder verkür-
zen. Fast die Hälfte der Eltern ar-
beitet ab und zu auch am Wochen-
ende und mehr als jeder Dritte
nimmt sich des öfteren Arbeit mit
nach Hause. Überstunden machen
46 Prozent der Befragten. Fast jede
dritte Mutter verbringt mehr als
acht Stunden täglich mit der Kin-
dererziehung. Im Vergleich: Nur
fünf Prozent der Väter sind „Voll-
zeit-Papas“ – aber 28 Prozent der
Väter haben schon mal den Ge-
burtstag ihres Kindes oder derglei-
chen verpasst. DPA

IN ALLER KÜRZE

DieFinanzierungdesKrisenin-
terventionsteam„Stalkingund
häusliche Gewalt“ (Stalking-
KIT) ist weiterhin gesichert.
Das geht aus einer Antwort des
Senates auf eine Kleine Anfrage
der CDU hervor. „Die zur Fort-
führung des Projektes als erfor-
derlich angesehenen Mittel“
werden auch 2009 „in voller Hö-
he zur Verfügung gestellt“ heißt
es darin. Derzeit bekommt das
Stalking-KIT Gelder in Höhe von
43.958 Euro und beschäftigt da-
für eine psychologische Fach-
kraft sowie eine fachliche Lei-
tung mit insgesamt 30 Wochen-
stunden. Träger des Projektes ist
der Täter-Opfer-Ausgleich, der
momentan mit gut 150.000 Eu-
ro gefördert wird. Schätzungen
zufolge sind in Deutschland
rund 600.000 Menschen von
Stalking betroffen, in Bremen
wären das demzufolge gut 4.800
Menschen. Inzwischen ist Stal-
king auch ein eigenständiger
Straftatbestand.

Nirgendwowerden so viele An-
träge auf Opferentschädigung
gestelltwieinBremen.Das geht
aus einer Antwort des Senats auf
eineKleineAnfragederCDUher-
vor. Doch während im Bundes-
durchschnitt gut 40 Prozent die-
ser Anträge positiv entschieden
werden, sind es in Bremen nur
26,7 Prozent. Zwischen 2003 und
2008 wurden in Bremen 3.371
Anträge nach dem Opferent-
schädigungsgesetz gestellt, 110
davon führten zu einer Bewilli-
gung von laufenden Renten, in
weiteren 770 Fällen wurde ein
Anspruch auf Heilbehandlung
anerkannt. Der Gesamtbetrag
der Ausgaben lag bei 10.815.583
Euro. Die Entschädigten sind zu-
meist Körperverletzungen zum
Opfer gefallen, sagt die Statistik,
weitere Schwerpunkte sind
Raubstraftaten und Gewalttaten
gegen die sexuelle Selbstbestim-
mung.

In Bremen wurden 2008 53
Menschen abgeschoben, 67
weitere befanden sich in Ab-
schiebehaft. Das geht aus einer
Antwort des Senats auf eine Klei-
ne Anfrage der Linkspartei in der
Bürgerschaft hervor. Zum Ver-
gleich: 2002 wurden 440 Men-
schen aus Bremen abgeschoben,
2005 noch 166 und 2007 waren
es 54. Zurückgegangen ist der
Statistik zufolge auch die Zahl
der Abschiebehäftlinge: 2003
waren es 386, ein Jahr später im-
mer noch 249, 2007 indes nur-
mehr 49. In der überwiegenden
Mehrzahl der Fälle handelt es
sich bei den Abgeschobenen um
Männer. Zwischen 2003 und
2008 wurden alles in allem elf
Minderjährige „rückgeführt“.
Seit jeher stark vertreten sind
unter den Abgeschobenen türki-
sche Staatsangehörige, in den
vergangenen beiden Jahren zu-
demSerbensowieMenschenaus
Marokko und Algerien. Früher
ebenfalls stark repräsentiert wa-
rendiemittlerweilezurEUgehö-
rigen Staaten Bulgarien und Ru-
mänien. TAZ

ist ihnen oft zu kurz oder nicht
häufig genug. Daneben gibt es
immer wieder den Kampf mit
den Müttern. Und das obwohl
nach Jelineks Meinung die Väter-
forschung längst belegt hat, dass
Väter für die Entwicklung ihrer
Kinder genauso wichtig sind wie
die Mütter. Der Vater ist wichtig
für die Tochter. „Er kann ihr hel-
fen“, so Jelinek, „ein gutes weibli-
ches Selbstgefühl zu entwickeln,
sich als Mädchen in der eigenen
Weiblichkeit wohlzufühlen“.

Für Jungen spielt der männli-
che Part in der Erziehung eben-
falls eine wichtige Rolle. „Bei den
Söhnen“, sagt der Psychoanalyti-
ker, „ist es wichtig, sich aus der
Situation des kleinen Prinzen
der Mutter gegenüber zu lösen,
aus dieser möglicherweise über-
engen Mutter-Sohn-Beziehung.
Für den Jungen bedeutet der Va-
ter eine Identifikationsfigur,
stärker als für das Mädchen.“

Häufig haben die Kinder kei-
ne anderen männlichen Vorbil-
der, denn bis zum Grundschulal-
ter treten oft kaum Männerin ih-
rem Leben auf. Spätestens im Er-
wachsenenalter zeigen sich die
Konsequenzen. Nach Einschät-
zung von Jelinek ist es sogar frag-
lich, ob Jungen, die ohne Vater

aufgewachsen sind, in späteren
PartnerschaftenihreAufgabeals
verlässliche Männer richtig er-
füllen können.

Aus Jelineks Sicht machen
sich viele Frauen zu wenig Ge-
dankendarüber,„dassauchMüt-
ter in der Pflicht sind, Jungen so
zu Männern mit zu erziehen,
dass sie später reife verlässliche
Partnerunddannebenauchwie-
der Väter werden.“ Wenn Frauen

Begriffe handelt es sich dabei
um eine behördlich akzeptierte
Schädigung des Kindeswohls.
HierwürdenKinder„umihreVa-
terbeziehung betrogen“.

Die Behörden sind dafür zu-
ständig, im Falle einer Schei-
dung sicherzustellen, dass die
Kinder zu beiden Elternteilen
gutenKontakthaben.DerCoche-
mer Familienrichter Jürgen Ru-
dolph verortet das Problem im
Rechtssystem, bei dem die
„Sichtweise des Kindes auf der
Strecke bleibt“. Der Versuch, mit
rein juristischen Formeln Fami-
lienkonflikte zu lösen, ist seiner
Meinung nach nicht Erfolg ver-
sprechend. Das Gericht produ-
ziere Sieger und Verlierer „und
Kinder gehen dabei immer mit
als Verlierer heraus“.

Rudolph ist Mitinitiator des
Cochemer Modells, das gericht-
lich andere Wege beschreitet.
„Kinder sollen auch nach einer
Trennung einen ausgewogenen
Kontakt zu beiden Eltern haben
können“, so der Familienrichter.
Die am Verfahren beteiligten In-
stitutionen agieren nicht als Ent-
scheider, sondern als Moderato-
ren. Sie sehen ihre Aufgabe da-
rin, Konflikte zu lösen. Ein Weg,
der sich bislang bewährt hat.

Wenn das Kind auf der Strecke bleibt
FAMILIENRECHT Viele Alleinerziehenden nutzen ihre Macht über die Kinder aus, um den anderen Elternteil zu
verletzen. Dabei laufen auch Väter, die sich kümmern wollen, Gefahr, zum bloßen Unterhaltszahler zu werden

„Man könnte ganz bru-
tal sagen, es geht oft
nicht um die Kinder.“
HEIKO JELINEK, PSYCHOANALYTIKER

VON GUDRUN HOLTZ

Zu seinem Sohn hat Michael
Steinhoff derzeit keinen Kon-
takt.Drei Jahreistesher,dassder
Bremer sich scheiden ließ, der
Sechsjährige lebt heute bei sei-
ner Exfrau. Ein halbes Jahr nach
der Trennung ging sie das erste
Mal vor Gericht, um den Kontakt
zwischen Vater und Sohn zu ver-
hindern. Immer wieder wurde
Steinhoff beschuldigt, sich dem
Kindgegenüberfalschzuverhal-
ten. Zum Teil wurden die An-
schuldigungen als unbegründet
abgewiesen.

Wenn sich Elternpaare tren-
nen oder scheiden lassen, gera-
ten Väter in Gefahr, auf den Un-
terhaltszahler reduziert zu wer-
den. Der Bremer Rechtsanwalt
Bruno Contur rät, innerhalb ei-
nes Scheidungsverfahrens eine
Regelung des Sorgerechts, des
Aufenthaltsbestimmungs-
rechts und des Umgangsrechts
zu beantragen. Conturs Erfah-
rungen zeigen, dass Paare es oft-
mals versäumen, dies zu klären,
weil immer noch die Auffassung
besteht, es werde schon irgend-
wie klappen.

So wie bei Michael Steinhoff
und seiner Frau. Wie immer die
noch ausstehenden Entschei-
dungen des Gerichts ausfallen:

aus der Enttäuschung über das
Beziehungsende dafür sorgen
wollten, dass ihr Kind mit ihrem
Expartner nichts mehr zu tun
habe, sei das eine Überreaktion.

Früher wurden Männern oft
pauschal Unzulänglichkeiten in
der Kindererziehung zuge-
schrieben. „Das ist eine kollektiv
akzeptierte Diskriminierung
der Männer im Umgang mit den
Kindern“, sagt Jelinek. Für seine

Viele Alleinerziehende nutzen
ihre Macht über die Kinder aus,
um den anderen Elternteil zu
verletzen. „Man könnte ganz
brutalsagen,esgehtoftnichtum
die Kinder. Es geht häufig um die
Auseinandersetzung der Eltern“,
sagt der Bremer Psychoanalyti-
ker Heiko Jelinek.

UngelösteKonfliktezwischen
Vater und Mutter brächten die
Mutter dazu, den Vater verdrän-
gen zu wollen. Und bei Gericht
bekommen die Mütter häufig
Rückendeckung. Laut Jelinek ist
das kein Zufall: „Die Mütter kön-
nen auf dem verbreiteten Kli-
schee aufbauen, die Kinder ge-
hörten zur Mutter. Und das wird
durch Behörden und Gerichte
sehr stark unterstützt.“

Heiko Jelinek leitet in Bremen
eine Vätergruppe. Dort stehen
sich Trennungsväter einmal in
der Woche mit Rat und Tat zur
Seite. In der Regel sehen sie alle
ihre Kinder – doch der Kontakt
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